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Wissenschaft

Wiewirdder zweite Sommer?
Reisen, Biergarten, Picknick: Vieleswirdmöglich sein. Aber nicht alles, sagenCorona-Experten

MIRAY CALISKAN,
ANNE BRÜNING

E inerseits sieht es so aus, als
wären wir im Mai 2021
nicht viel weiter als ein
Jahr zuvor. Ob der ge-

buchte Sommerurlaub klappt, ist
noch ungewiss. Dass in den kom-
menden Monaten Strandbadbesu-
che, Sport in Gruppen oder gar Fa-
milienfeiern möglich sein werden,
wagt man noch gar nicht zu glau-
ben. Und eine neue Corona-Welle
im Herbst scheint weiterhin mög-
lich. Andererseits sind wir einige
wichtige Schritte weiter als im Mai
2020. Selbsttests und Schnelltests
sind breit verfügbar. Medizinische
Masken zu tragen, ist zur Selbstver-
ständlichkeit geworden. Und: Es
wird geimpft. Mehr als ein Drittel
der Menschen in Deutschland hat
bereits eine ersteDosis erhalten, gut
elf Prozent sind vollständig geimpft
– vor allem die besonders von
schweren Covid-Verläufen bedroh-
ten Über-80-Jährigen. Und im Juni
sollen sich die Quoten durch wei-
tere LieferungenundEndeder Prio-
risierung nochmals stark erhöhen.
Ist der Sommer also gerettet? Wir
haben Wissenschaftler gefragt, was
in den nächsten Monaten möglich
sein wird – undwas nicht.

DERVIROLOGE

Ich bin unverbesserlicher Opti-
mist“, sagt Friedemann Weber, Di-
rektor des Instituts für Virologie an
der Universität Gießen. „Der Som-
merwird relativ entspannt – voraus-
gesetzt, die Impfbereitschaft lässt
nicht nach und es tauchen nicht
plötzlich neue Virusvarianten auf,
gegen die die Impfstoffe nicht so gut
helfen.“ Urlaub inMitteleuropa hält
er für durchausmöglich.

Was ist im Sommer anders?
Seine Zuversicht gründet der

Forscher zum einen auf den Effekt
der Saisonalität, auch wenn diese
bei Sars-CoV-2 nicht so ganz ein-
deutig ist. Denn anders als die Influ-
enzaviren ist offensichtlich, dass
sich das neuartige Coronavirus
auch in der warmen Jahreszeit und
in südlicheren Breitengraden ver-
breitet. „Etwas schwerer hat es das
Virus bei höheren Temperaturen
aber durchaus. Und dieser Effekt
kommt jetzt, wo schon ein Teil der
Bevölkerung immun gegen das Vi-
rus ist, stärker zum Tragen“, sagt
Weber. Noch dazu würden viele In-
fektionen schlicht dadurch verhin-
dert, dass sich in den Sommermo-
naten ein großer Teil des Lebens
draußen abspielt – wo das Infek-
tionsrisiko aufgrund der Luftbewe-
gung nachweislich deutlich redu-
ziert ist.

„Ich bin sehr dafür, dass zum
Beispiel die Außengastronomie
wieder geöffnet wird – natürlichmit
Vorsichtsmaßnahmen“, sagt der Vi-
rologie-Professor. Freiluft-Veran-
staltungenmit größerenMenschen-
mengen, Konzerten etwa, sind ihm
diesenSommerabernochzuheikel.
Insgesamt ist er dafür, die Locke-
rungen mit Bedacht und unter Bei-
behaltung der Abstands- und Hygi-
eneregeln vorzunehmen. „Wenn
wir jetzt wild lockern, dann verspie-
len wir das mühsam Erreichte und
erleben dann womöglich eine quä-
lerische Pendelei der Inzidenzen
zwischen 100 und 150. Das wäre in
keiner Hinsicht wünschenswert.“

Wann machen sich die Impfungen
bemerkbar?

Einen Effekt der Impfungen bei
gleichzeitigen Restriktionen erwar-
tet der Experte, sobald bei etwa 40
Prozent der Bevölkerung die erste
Impfung mindestens zwei Wochen
her ist. „Daten aus Israel haben ge-
zeigt, dass dort die Infektionszahlen
von diesem Zeitpunkt anfingen zu-
rückzugehen.“

Wie hoch die Impfquote sein
muss, damit sich eine Herdenim-
munität einstellt und das Virus

kaum noch Chancen hat, sich zu
verbreiten, ist Weber zufolge noch
nicht klar. Wenn sämtliche anderen
Schutzmaßnahmen fallengelassen
würden, müssten es angesichts der
ansteckenderen Virusvariante
B.1.1.7 wohl umdie 80 Prozent oder
mehr sein. „WennMaßnahmenwie
die AHA-Regeln aber weiterhin ein-
gehalten werden, könnten die An-
steckungen schon bei Impfquoten
von 50 oder 60 Prozent breit unter-
bundenwerden“, sagtWeber.

Kommt eine vierteWelle?
Für eine vierte Welle sieht er bis-

her keine Anzeichen. „Wenn sie
kommt, dann imHerbst, falls durch
Reiserückkehrer neue Virusvarian-
ten eingeschleppt werden und der
Schutz der Impfungen womöglich
schon etwas nachlässt“, sagt der
Gießener Virologe. Eine heftige
Welle wie im vergangenen Herbst
sei jedoch nicht zu erwarten, zumal
inzwischen viel mehr Werkzeuge
zur Verfügung stünden. Sein Fazit:
„Alles wird besser.“

DERMOBILITÄTSFORSCHER

Forschende wie die Modelliererin
Viola Priesemann schlagen das Ziel
vor, die Sieben-Tage-Inzidenz auf
deutlich unter 50 zu drücken, bevor
über weitreichende Öffnungs-
schritte gesprochenwird. KaiNagel,
Mobilitätsforscher an der Techni-
schen Universität (TU) Berlin, sieht
es ähnlich: „Alle Gesellschaften, die
das können, halten den R-Wert im
Mittel bei 1, um die Krankenhäuser
nicht zu überlasten“, sagt er. „Wenn
wir das bei niedrigen Inzidenzen
machen, dann leistet die Kontakt-
nachverfolgung einen Beitrag, um
den R-Wert niedrig zu halten; wir
benötigen dann also für das gleiche
Ziel weniger Restriktionen als bei

hohen Inzidenzen.“ Zusätzlichwür-
den hohe Inzidenzen zu mehr
schweren Verläufen führen. Es gebe
also gleich zwei gute Argumente für
niedrige Inzidenzen.

Sind auch große Veranstaltungen
vertretbar?

Problematisch seien Veranstal-
tungen, die keines der drei Kriterien
erfüllen, wie die normale Innen-
gastronomie, Veranstaltungen mit
hoher Personendichte und ohne
Maskenpflicht in Innenräumen so-
wie private Feiern. „Zentral scheint
uns auch, dasswir erstmal alle Akti-
vitäten unter Schutzmaßnahmen
öffnen, also auch die Universitäten,
bevor wir bei manchen Aktivitäten
auf die Schutzmaßnahmen verzich-
ten“, sagt der TU-Professor. „Wir
halten es für sinnvoll, dieÖffnung in
relativ großen Schritten zu vollzie-
hen und nach jedem Schritt drei
Wochen zu warten, ob die Inziden-
zen weiter absinken.“ Wenn die In-
zidenzen nicht mehr weiter absin-
ken, sollte gewartet oder notfalls
wieder ein Schritt zurückgegangen
werden.

Die Impfung werde auf vielen
Ebenen wirken und sowohl die
eigene Ansteckung reduzieren also
auch die Virusweitergabe und
schwereVerläufe. „Insbesondere die
ersten beiden Wirkungen lassen re-
lativ schnell nach, vor allem in Ver-
bindung mit sogenannten Escape-
Mutationen des Virus“, sagt er. „Zu-
sammen mit der Verlagerung von
Aktivitäten in Innenräume aufgrund
kühlerenWetters ist in unseremMo-
dell eine Welle in den Herbst oder
Winter hinein möglich.“ Diese
könne durch eine flächendeckende
Auffrischungsimpfung zum Ende
des Sommers bekämpft werden.
Wenn das nicht reiche, könnten das
Masken-undSchnelltestregimewie-
der eingeführtwerden.

Lässt sich der Pandemieverlauf
vorhersagen?

Anders als bei der Wettervor-
hersage hänge bei der Pandemie-
vorhersage der Verlauf stark von
politischen Maßnahmen sowie
dem Verhalten der Bevölkerung
ab. „Es gibt als Resultat nicht eine
beste Vorhersage, sondern viele
Szenarien in Abhängigkeit von
politischen Entscheidungen und
gesellschaftlichem Verhalten“, so
Nagel. Das sei anders als bei der
Wettervorhersage, wo man das
Wetter akzeptieren muss und sich
bestenfalls gegen die Konsequen-
zen wappnen kann.

Was passiert imHerbst?
„Für den Herbst wissen wir

außerdem noch nicht, welche Vi-
rusmutationen mit welchen Eigen-
schaften es bis dahin geben wird“,
so Nagel. Die Modelle können da-
her nur ein mögliches Verhalten
der Virusdynamik aufzeigen sowie
mögliche Gegenmaßnahmen. Im-
merhin sei der Werkzeugkasten
gegen die Virusausbreitung inzwi-
schen deutlich besser gefüllt als
noch im letzten Herbst. „Die Mo-
delle unterstreichen, dass wir zum
Ende des Sommers allen Impfwilli-
gen eine Auffrischungsimpfung
anbieten sollten. Wir sollten die
Infrastruktur für flächendeckende
Schnelltests behalten, so dass diese
raschwieder hochgefahrenwerden
können, und wir sollten die Wie-
dereinführung einerMaskenpflicht
in bestimmten Innenräumen in
den Winter hinein nicht ausschlie-
ßen“, so der TU-Professor.

DEREPIDEMIOLOGE

FürRafaelMikolajczyk,Direktordes
Instituts für Medizinische Epide-
miologie, Biometrie und Informatik
an der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg, kommt es inHin-
blick auf einen „lockeren Sommer“
auf drei entscheidende Dinge an:
„Wenn keine weiteren Virusmuta-
tionen entstehen und die Befürch-
tungen im Hinblick auf die höhere
Infektiosität der britischen B.1.617-
Variante sich nicht bestätigen sowie
die Impfbereitschaft hoch bleibt,
kann man hoffen, dass im Sommer
die Einschränkungen weitgehend
zurückgenommen werden kön-
nen“, sagt er.

Eine mögliche Lockerung – wie
eine Öffnung der Außengastrono-
mie oder die Aufhebung der Kon-
taktbeschränkungen – sollte dabei
kontrolliert erfolgen, damit es nicht
zu einem Anstieg der Corona-Fall-
zahlen kommt, noch bevor die
Durchimpfung der Bevölkerung
ohne Einschränkungen der Kon-
takte ausreiche, soMikolajczyk.

Was ist derZweckvonPrognosen?
Die Entwicklung der Epidemie

verändere sich, wenn neue Rege-
lungen eingeführt werden oder
Menschen ihr Verhalten ändern,
sagt der Epidemiologe. Aus diesem
Grund sei es auch so schwierig, eine
Prognose zu stellen oder Dinge vo-
rauszusagen.Ohnehin sollte die Be-
schreibung der Gefahren bei der
ohne Änderungen zu erwartenden
Entwicklung gerade dazu dienen,
gegebenenfalls Kontrollmaßnah-
men zu erwarten. Rafael Mikolaj-
czyk: „Die Prognosen erfüllen ihren
Zweck, wenn deren Erfüllung ver-
mieden werden kann – zumindest
in der Situation, wo sie vor einem
drohenden Zusammenbruch des
Gesundheitssystemswarnen.“

Kommt eine vierteWelle?
Eine vierte Welle im Herbst ist in

seinen Augen möglich. Sie hänge
einerseits davonab,wie die Impfbe-
reitschaft der Bevölkerung sich ent-
wickelt und andererseits vonmögli-
chen bedenklichen Virusmutatio-
nen, die die Wirksamkeit der Co-
rona-Impfung abschwächen. „Am
Ende“, ergänzt er, „kommt es auch
darauf an, wie schnell der Anstieg
der Fallzahlen unterbrochenwird.“

ImSommer könnte vieles öffnen, was nicht stark zum Infektionsgeschehen beiträgt.IMAGO

Moleküle imAll bilden
vorbiologische Bausteine

RAINER KAYSER

Die ersten Lebensbausteine –
komplexe Moleküle auf der

Basis von Kohlenstoff und Wasser-
stoff – entstehen bereits im Weltall
und können die heiße Phase der
Planetenentstehung überleben.
Das zeigt der Nachweis vonMetha-
nol in der protoplanetaren Scheibe
um einen heißen jungen Stern
durch ein internationales For-
scherteam. Die entscheidenden
Schritte der vorbiologischenEvolu-
tion finden also bereits in kosmi-
schen Wolken aus Gas und Staub
statt, schreiben dieWissenschaftler
im Fachblatt Nature Astronomy.

„Um abzuschätzen, welches
Potenzial es in einem Planetensys-
tem um einen Stern für die Entste-
hung von Leben gibt, müssen wir
die genaue Zusammensetzung der
protoplanetaren Scheibe kennen“,
erläutern Alice Booth von der Uni-
versität Leiden in denNiederlanden
und ihre Kollegen. Denn Astrobio-
logen gehen heute davon aus, dass
die ersten vorbiologischen Bau-
steine für die Entstehung von Leben
beispielsweise durch Kometen auf
die Oberfläche junger Planeten ge-
bracht werden.

Methanol als Indiz

TatsächlichkonntenAstronomen in
großen Wolken aus Gas und Staub
zahlreiche organische Moleküle –
also Moleküle auf der Basis von
Kohlenstoff und Wasserstoff – auf-
spüren. Eine wichtige Rolle bei der
Entstehung komplexer Moleküle
wie Aminosäuren und Proteine
spielt dabei Methanol. Ein Nach-
weis davon ist für Astronomen da-
her ein Indiz für das Vorhandensein
einer komplexe organischeChemie.
DochMethanol entsteht nur in rela-
tiv kühlen Umgebungen durch die
Anlagerung von Wasserstoff an
Kohlenmonoxid auf vereisten
Staubkörnchen. Die offene Frage:
Können diese präbiotischen Mole-
küle die Aufheizung der Gas- und
Staubscheibe um einen jungen
Stern in der Phase der Planetenent-
stehung überstehen?

AufdieseFragehabenBoothund
ihre Kollegen jetzt eine Antwort ge-
funden. Ihre Beobachtungen mit
Alma, dem Atacama LargeMillime-
ter/Submillimeter Array in Chile,
zeigenMethanol in der protoplane-
taren Scheibe um den 360 Licht-
jahre entfernten, erst 5,8 Millionen
Jahre alten Stern HD 100546. Dieser
Stern besitzt etwa die doppelte
Masse unserer Sonne und ist daher
sehr viel leuchtkräftiger und heißer
– und heizt entsprechend auch
seine protoplanetare Scheibe stär-
ker auf, als es die Sonne in der Zeit
der Planetenentstehung getan hat.

Bei den dort herrschenden Tem-
peraturen kann, so argumentiert das
Team um Booth, Methanol nicht
entstehen – esmuss sich also bereits
früher in der noch kühlenWolke aus
Gas und Staub gebildet haben, aus
der dann der Stern HD 100546 ent-
standen ist. „Damit haben wir einen
starkenAnhaltspunkt dafür, dass zu-
mindest ein Teil des interstellaren
organischen Materials die Entste-
hung der protoplanetaren Scheibe
überstehen kann. (dpa/fwt.)

Dererste
Schritt zum

Leben

Teleskope in Chile ESO/JOSÉ FRANCISCO SALGADO

Über die Darmflora
vonNeugeborenen

ANJA GARMS

Aus den ersten Darmausschei-
dungen eines Neugeborenen

lässt sich das Risiko für spätere al-
lergische Erkrankungen heraus-
lesen. Vor allem die Menge und die
Vielfalt bestimmter Stoffwechsel-
produkten wie Fette, Aminosäuren
und Vitamine, die sich noch wäh-
rend der Schwangerschaft im Darm
der Ungeborenen ansammeln,
stünden mit dem Allergierisiko in
Verbindung, berichten kanadische
Wissenschaftler im Fachmagazin
Cell Reports Medicine. Diese Subs-
tanzen beeinflussten unter ande-
rem, welche Bakterien sich zu wel-
chem Zeitpunkt im Darm der Neu-
geborenen ansiedeln, was wiede-
rum die Entwicklung des
Immunsystems beeinflusst.

Allergietest nach einem Jahr

Die erste volle Windel eines Neuge-
borenen enthält eine schwarzgrün-
liche, leicht klebrige Substanz, die
auch Mekonium oder Kindspech
genannt wird. Sie besteht aus Haut-
und Darmzellen, Fruchtwasser und
Haaren des Embryos. „Mekonium
ist wie eine Zeitkapsel, die verrät,
was der Säugling vor seiner Geburt
erlebt hat“, sagt die Hauptautorin
der Studie, Charisse Petersen von
der University of British Columbia
in Vancouver, Kanada. „Es enthält
alle möglichen Moleküle, die von
der Mutter im Mutterleib aufge-
nommen wurden, und wird dann
zur ersten Nahrungsquelle für die
erstenDarmmikroben.“

Die Forscher untersuchten 979
Säuglinge. Im Alter von einem Jahr
prüften sie mit einem sogenannten
Prick-Test, ob die Kinder zu allergi-
schen Reaktionen neigen. Dabei
werden Lösungen von Substanzen,
die bekanntermaßen Allergien aus-
lösen können, in die Hautoberflä-
che eingebracht, etwa von Pollen
oder bestimmten Nahrungsmitteln.
Eine Rötung oder Quaddelbildung
zeigt eine allergische Reaktion an.
Bei 100 Neugeborenen untersuch-
ten sie zudem das Mekonium ge-
nauer. Sie schauten, welche Stoff-
wechselprodukte – Metabolite ge-
nannt – in welcher Menge vorhan-
den waren. Außerdem prüften die
Forscher zu mehreren Zeitpunkten
im Stuhl der Babys, welche Bakte-
rien bei ihnen im Darm zu finden
waren.

Die Auswertung ergab, dass eine
geringere Vielfalt anMetaboliten im
Mekonium mit einem höheren Al-
lergierisiko im Alter von einem Jahr
einherging. Die betreffenden Kin-
der hatten auch eine veränderteMi-
krobiota im Darm – also eine gerin-
gere Vielfalt und Menge an be-
stimmtenDarmbakterien.

Die Besiedelung des Darms mit
Bakterien beginnt unmittelbar nach
der Geburt; während der ersten Le-
bensjahre verändert sich die Bakte-
riengemeinschaft fortlaufend, was
auchmit einerVeränderungder Im-
munfunktionen einhergeht, schrei-
ben die Wissenschaftler. Die Zu-
nahmevonallergischenErkrankun-
gen bei Kindern in den vergange-
nen Jahrzehnten sei von einer
Veränderung der Darmbakterien-
gemeinschaft begleitet. (dpa/fwt)
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Aufschlussreich: Die ersteWindel. IMAGO


